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Verleger: 


ſerm eigenen thun. Wir haben die fremden Kapitalien 
nicht bloß abgeſchreckt durch unfere unkaufmänniſchen Maß⸗ 
regeln über den Schwindel ꝛc., ſondern wir ſprechen es ſogar 
als Prinzip aus, daß wir vorzugsweiſe die Bahnen be⸗ 
günſtigen, für welche ſich die größte direkte Betheiligung 
in den betreffenden Städten und Provinzen zeigt. Wir 
ſetzen alſo einen Werth darauf, die Wege mit eigenem, 
ſtatt mit fremdem Gelde zu bauen, das eigene Geld zu 
zerſplittern, ſtatt fremdes ins Land zu ziehen und ſo 
den Verkehr doppelt zu beleben. Dies ließe ſich allen⸗ 
falls, wenn auch nicht ganz, entſchuldigen, ſobald die 
Baukoſten allein dem inneren Verkehre zu Gute kämen, 
wenn ſie in Kanäle flöſſen, welche wieder zum gemein⸗ 
ſamen Mittelpunkt zurückführten. Man weiß jedoch, 
daß dies nicht der Fall, daß ein beträchtlicher Theil ab⸗ 
gezogen, uns für immer entfremdet wird. Hier trägt 
alſo ein Princip ſelbſt eine ſchwere Schuld, ein Princip, 
das immerhin ſcheinbar die Staatsmoral für ſich haben 
kann, aber im Entfernteſten nicht die Staats⸗Oekonomie. 
Das Uebel iſt jedoch einmal geſchehen: um fo größere Pflicht 
wird es nun, auf andere Weiſe für die nöthige Alimenti⸗ 
rung des Verkehrs zu ſorgen. Vermochte man das 
fremde Geld nicht hereinzuziehen, ſo muß um ſo eher 
eigenes geſchafft werden. Es hat ſchon eine Vermeh⸗ 
rung des Papiergeldes ſtattgefunden, weil man gefühlt 
hat, daß es an Cirkulationsmitteln fehle. Man hat 
aber ſchon das erſtemal Bedenken getragen, zu dieſer 
Maßregel feine Zuflucht zu nehmen, von dem Gedan⸗ 


Ueberſicht der Nachrichten. 

Aus Berlin (Erhöhung des Disconts von Seiten der 
Bank), Potsdam, Stettin, Bromberg, Düſſeldorf, 
Köln, Elberfeld und von der Saale. — Aus Han⸗ 
nover, München, Darmſtadt (Landwehreinrichtung) 
und Frankfurt a. M. — Schreiben aus Paris. — 
Schreiben aus Madrid. — Aus London. — Aus 
Luzern. — Aus Rom. — Aus Athen. — Aus 
der Türkei. — Aus Amerika. — Aus Breslau 
(Erkenntniß des Ober⸗Cenſurgerichts). 


Inland. 

Berlin, 6. Nov. — Der Herzog v. Rovigo iſt 
von Paris hier angekommen. 

Se. Excell. der Generalskieutenant und kommandi⸗ 
rende General des 2ten Armee= Corps, v. Wrangel, 
iſt nach Stettin abgegangen. 

(Magd. 3.) Trotz der hohen Summe von beinahe 
14 pCt., welche die Verwaltungskoſten der Stadt 
(168,000 Thlr.) in dieſem Jahre betragen haben, iſt 
man im Stande, im nächſten Jahre eine Summe von 
123,000 Thlr. an Schulden zu bezahlen. Bei den 
Mitteln der Stadt und recht ſorgſamer Verwaltung 
muß ſich bald ein recht günſtiges Reſultat herausſtellen 
laſſen. 

Die Aachener Zeitung vom Zten November enthält 
über die Erhöhung des Disconts von Seiten der Bank 
folgende Correſpondenz aus Köln, die wir, wenn auch 
nicht ganz mit den darin ausgeſprochenen Anſichten ein⸗ 
verſtanden, doch für wichtig genug halten, ſie unſern Le⸗ 
ſern unverkürzt mitzutheilen: „Die Furcht dor einer 
kommerziellen Kriſe, welche die bekannten Beſchlüſſe der 
Bank veranlaßt haben, wirkt ſo ſchlimm, wie eine Kriſe 
ſelbſt. Die Bank hat fie nicht abgewendet, ſondern 
ſanktionirt. Indem ſie dem Schwindel begegnen wollte, 
hat ſie, wie dies unvermeidlich war, zugleich den ſoliden 
Handel gelähmt. Der Schlag trifft allerdings am we⸗ 
nigſten die größeren Häuſer, aber indem fie dieſe legte: 
ren zur Einſchränkung zwingt, vorzugsweiſe die kleine⸗ 
ren Geſchäfte, alſo die Maſſe, alſo gerade den Theil des 
Verkehrs, welchem hauptſächlich der Schutz des Staa⸗ 
tes, eines Staats⸗Inſtituts zukommen ſollte. Ein ſol⸗ 
ches Ereigniß mag, wenn es einmal vorkommt, nicht 
von übergroßer Bedeutung ſein; es iſt aber eine Lebens⸗ 
frage für den ganzen Verkehr, wenn es ſich wiederholt, 
wenn man nur fürchten muß, daß es ſich jeder Zeit er⸗ 
neuern kann. Es ſollte daher überall eine reifliche Un⸗ 
terſuchung hervorrufen, wie dies einigermaßen zu ver⸗ 
hindern, was geſchehen muß, um daſſelbe ſelbſt ſcheinbar 
weniger nothwendig zu machen: mit andern Worten, 
was der Störung des Verkehrs zum letzten Grunde 
liegt. Die einfachſte Antwort wird ſein: der Mangel 
an Geld, an Ausgleichungsmitteln. Daß wir Mangel 
daran leiden, iſt außer Zweifel. Der Verkehr hat ſich 
bei uns ſeit dreißig Jahren auf eine Höhe erhoben, 
welche ganz außer Verhältniß mit unſerer früher kurſi⸗ 
renden Geidmaſſe, ſammt den ſeitdem neu geſchaffenen 
Erſatzmitteln, ſteht. Da aber der Verkehr nothwendig 
zu feiner Alimentitung einer erleichterten Geld⸗Cirkula⸗ 
tion bedarf, ſo folgt von ſelbſt, daß jede Stockung in 
der letztern, eine Lähmung in der erſteren herbeiführen 
muß. In anderen Ländern vermehrt ſich der Geldfond 
durch das Zunehmen des Verkehrs. Dies kann aber 
begreiflich nur da der Fall fein, wo entweder durch das 
Prohibitivſoſtem das Geld im Innern feſtgehalten wird, 
wie in Frankreich, oder wo der größte Theil des Ab⸗ 
ſatzes nach Außen gerichtet iſt, wie in England, und 
dem Lande alſo noch ein Zuſchuß von Außen zu Gute 
kommt. Unſere Industrie if dagegen bis jetzt noch 


den dürfe, als jeder Zeit bei einem etwa eintretenden 
allgemeinen Sturme baar eingelöſt werden könne. Man 
hat hier die Stellung des Privatmannes mit der des 
Staates irrig verwechſelt. Der Privatmann kann durch 
einen ſolchen Sturm über den Haufen geworfen wer⸗ 
den, weil es denkbar iſt, daß alle ſeine Papiere ihm zu 
gleicher Zeit präſentirt werden. Bei dem Staat iſt dies 
nicht denkbar, denn es müßte gedacht werden, daß zur 
ſelben Zeit alle Geſchäfte aufhörten, aufhören wollten, 
indem ſie keinen Anſtand nähmen, ſich des beſten Theils 
ihrer Eirkulationsmittel zu entäußern. Keinenfalls wür⸗ 
den aber die Präſentirungen zu gleicher Zeit erfolgen, 
ſelbſt wenn die Beſtärzung noch fo groß wäre, und fo: 
mit der Staat immer Mittel zur Einlöſung behalten, 
da ſein Vermögen nicht bloß aus dem Kapitalvorrath, 
ſondern zugleich aus den täglich eingehenden Kapitalien 
beſteht. Es wird daher für ihn nie nöthig ſein, daß 
daß ſein kündigbares Papier genau nicht höher ſich be⸗ 
laufe, als die baaren Fonds, welche er feſt und. unthä⸗ 
tig in ſeinem Schatze aufbewahrt. Wie groß dieſer 
Schatz bei uns, wiſſen wir nicht; jedenfalls entbehrt 
das Aufſpeichern auch feiner letzten Rechtfertigung, wenn 
wir annehmen ſollen, daß er blos zu dem Zwecke da 
fei, um in einer Kriſe gegen das Papiergeld ausgegeben 
zu werden. Dies iſt aber anerkannter Maßen nicht der 
Fall, da er im Gegentheil bei wichtigen Ereigniſſen 
wie dies 1830 der Fall war, verwendet wird, um drin⸗ 
gende Bedürfniſſe zu befriedigen, ohne zu einer Steuer⸗ 
erhöhung oder einer Anleihe zu rekurriren. Wie dies 
damals, ſo wird dies bei einer neuen Nothwendigkeit 
wieder geſchehen, und es wird dann wieder die augen⸗ 
blickliche Deckung für die Einlöſung des beſtehenden 
Papiergeldes fehlen. Fehlt dieſe aber, fo iſt es eben fo 
gut, ſie fehlt für eine große oder etwas größere Summe, 
vorausgefetzt, daß die Ausgabe dieſer größeren Summe 
Papieres nothwendig war und in ihrer Zeit weſentlich 
dazu beigetragen hat, den Verkehr zu beleben und ſo⸗ 
mit zur allgemeinen Wohlfahrt beizutragen. Wenn die 
Beſorgniß Überdies dennoch zu groß bleibt, ſo laͤßt ſich 
ſehr gut noch ein anderer Ausweg denken. Was hat 
zunächſt die Vermehrung unſres Papiergeldes veranlaßt? 


weſentlich auf das Innere gerichtet, wa ; Der Zollverein und deſſen allmählige Erweiterung. Un⸗ 
ſentlich auf hrend wir zugleich er Papier war nicht allein eine Wohlthat für unfern 


di e Conkurrenz im eigenen La 0 5 
er Dazu kommt, daß wir es 1 a, ſondern für den des ganzen Zollvereind, wel⸗ 
habeu, zu den großen Unternehmungen, chen daſſelbe in gleichem Maaße alimentirt, welcher daſ⸗ 
fen haben, fremde Kapitalien ins Land zu ziehen. Eng⸗ ſelbe eben ſo gern ſuchte und nahm, als bequemes 
land, das überflüſſige Kapitalien hat, und Tauſchmittel, als dies bei uns ſelbſt der Fall war. 
wenden kann, iſt übera Preußen hat demnach für den Zollverein gehandelt, 
dern Ländern zu tragen, g ohne daß dieſer irgend einen Erſag bot, eine Ge: 
als dies zu Haufe möglich war. Nur nicht nach Deutſch⸗ fahr dabei lief. Wenn alſo jetzt ſich herausstellt, 
„Es baut mit feinem Gelde einen großen Theil daß die Tauſchmittel noch nicht hinreichen, fo läßt 
der franzöſiſchen Eiſenbahnen, wir müſſen dies mit un⸗ ſich das neu zu kreirende entweder als ein ſpeziel⸗ 


zulegen, 


Freitag den 8. Novem ber 


ken ausgehend, daß nicht mehr Papier ausgegeben wer⸗ 
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Hedacteur: 


les Vereinsgeld oder als ein ſolches denken, für 
welches alle Staaten des Vereins verhältnißmäßig je 
nach ihrem Umfange die Garantie mit übernehmen. Mit 
der verſchiedenen Garantie und Einlöſungsfähigkeit wird 
aber begreiflich das Vertrauen des Publikums ſteigen 
und die Furcht vor einer Zahlungsunfähigkeit abnehmen. 
Wir wüßten nicht, was die verſchiedenen Staaten, de⸗ 
nen die Förderung ihrer Induſtrie eben ſo am Herzen 
liegen muß, gegen einen ſo billigen Vorſchlag einwen⸗ 
den könnten und wir halten es für eine würdige Auf⸗ 
gabe unſerer Regierung, wenn ſie denn allein nicht wei⸗ 
ter gehen will, daß ſie in dieſem Sinne auf die Mit⸗ 
wirkung der andern St aaten dringend hinarbeite. 


Potsdam, 5. Novbr. (Spen. 3.) Geſtern feierte 
der Parforce⸗Jagd⸗Verein, über welchen der König das 
Protectorat übernommen hat, wie alljährlich, das Hu⸗ 
bertusfeſt in der Gegend des Grunewalds, woran gegen 
140 dazu eingeladene Perſonen theilnahmen. Die Ver⸗ 
ſammlung geſchah gegen Mittag im Grunewald, worauf 
anch bald das Jagen begann. Ein jähriger Keiler 
war das Ziel der Jäger. Die Jagd dauerte nicht lange, 
indem es durch die geſchickte Führung bald gelungen war, 
das Wild zu ſtellen. Unter dem ſchallenden Rufe des 
Hallali fing Se. Majeſtät den Keiler ſelbſt ab. Nach 


' 


Beendigung des Jagens war großes Diner im Jagd: 
ſchloſſe Grunewald. Gegen Abend kehrte Se. Majeſtät 
nach Potsdam zurück. — Wie man hört, ſo hat der 
Stadtrath Jacobs, der Gründer der Magdeburg⸗Pots⸗ 
damer Eisenbahn, das Eigenthum der Berlin⸗Potsdamer 
Eiſenbahn acquirirt, ſo daß nun die Bahn, wie es auch 
nothwendig ſein mußte, eins wird. 


Stettin, 1. Nov. (D. A. 3.) Bereits zu zweien⸗ 
malen haben die hieſigen Stadtverordneten die Ge⸗ 
genſtände ihrer Verhandlungen durch die hieſige Zeitung 
veröffentlicht, und glauben vielleicht fo der allerhöchſten 
Willensmeinung und den Forderungen des Publikums 
2 entſprechen; dem iſt aber leider nicht ſo, denn die 

Bekanntmachungen ſind höchſt fragmentariſch, kernlos, 
es iſt auch hier, wie in vielen andern Dingen, ein Man⸗ 
gel an Energie unverkennbar. Unſere Zeit fordert, daß 
mit aller Kraft und Entſchloſſenheit gehandelt, jeder 
Moment benutzt werde; denn Alles kann man erſetzen, 
nur keine Zeit. Wie es bei uns in dieſer Beziehung 
ausſieht, fo auch in andern Städten, es muß ein ande⸗ 
rer, kräftigerer Geiſt die Verſammlungen beleben, fie 
müſſen ſich erſt klar und bewußt werden, welche hohe 
Aufgabe ſie zu löſen berufen ſind, es handelt ſich um 
mehr als um Ja und Nein. — Man behauptet jetzt 
daß der Oberprſident, v. Bonin, ſich bald aus dem 
Staatsdienſte zurückziehen und der jetzige Regierungs⸗ 
präſident von Manteuffel dieſen hohen Poſten erhalten 
werde, was jedenfalls eine gute Zukunft verheißt, da 
derſelbe ein junger ſtrebſamer Beamter iſt. 


Poſen, 28. Oct. (D. A. Z.) Die Malczeski' 
Angelegenheit erregt jetzt neue Aufmerkſumkelt — 
daß ein Criminaldirector von hier aus ſich in die Ge⸗ 
gend von Trzemeszno, wo das Gut des Herrn v. Mal⸗ 
czeski liegt, begeben hat, um Bekannte und Nachbarn 
deſſelben, welche als Zeugen in dem Proceſſe vorgeſchla⸗ 
gen ſind, an Ort und Stelle zu vernehmen. Es ſind 
dieſelben meiſt polniſche Edelleute. 


Bromberg, 1. November. (D. A. 3.) Ein in 
unſern Tagen bedeutungsvolles Ereigniß erregt unter 
uns die größte Aufmerkſamkeit. Eine ganze katholiſche 
Gemeinde, die Gemeinde zu Schneidemühl, ſteht auf 
dem Punkte, ſich von der römiſchen Kirche zu trennen. 
Dieſer Gemeinde ſtand bisher ein Pfarrer vor, der ihr 
das lautere Evangelium predigte. Auf Andringen des 
katholiſchen Conſiſtoriums in Poſen aber ſah derſelbe 
ſich vor einiger Zeit veranlaßt, ſein Amt niederzulegen. 
Dies hat nun ſeine ganze Gemeinde zu dem Entſchluſſe 
geführt, ſich von der römiſchen Kirche zu trennen. Sie 
hat eine weitläufige und gemäßigt abgefaßte Vorſtellung 
an die oberſte Staatsbehörde eingeſendet, in welcher ſie 
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unter Angabe ihrer Gründe erklärt, daß fie den Papſt] ſonen find der Meinung, und äußern in klaren Worten, 


nicht mehr als das Oberhaupt der Kirche anſehe; fie 
fordert Abſchaffung der Faſten, der Ohrenbeichte und 
das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt. Sie will nicht 
aufhören katholiſch zu fein und auch die Meſſe beibe⸗ 
halten. Sie hat an die Staatsbehörde die Bitte ge⸗ 
richtet, daß es ihr erlaubt fein möchte, ſich als „deutſch⸗ 
katholiſche Gemeinde“ zu Schneidemühl zu conſtituiren. 

Düffeldorf, 31. October. (Rh. B.) Die moderirte 
Brieſtaxe bezieht ſich, wie man aus ſicherer Quelle ver⸗ 
nimmt, nicht allein auch auf Hamburg und Bremen, 
ſondern auch auf die Korreſpondenz nach und aus 
Schweden und Norwegen; es ſteht zu erwarten, daß 
bis Neujahr auch noch manche andere Wünſche erfüllt 
ſein werden. 

Duisburg, 31. Oct. (Duͤſſ. 3.) Heute fand hier 
die feierliche Eröffnung der in unſerer Stadt neu ge⸗ 
gründeten Paſtoral⸗Gehilfen⸗ und Hilfs⸗Diakonen⸗Anſtalt 
ſtatt, welche den Zweck verfolgt, einem in unſern grö⸗ 
ßern, volkreichen Gemeinden beſonders lebhaft gefühlten 
Bedürfniſſe zu entſprechen und für die Seelſorge, nament⸗ 
lich für die Armen⸗, Kranken⸗ und Gefangenpflege die 
geeigneten Männer, welche Geſchick dazu und wahre 


Liebe für die leidende Menſchheit beſitzen, zu dieſem gro⸗ 
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ßen Berufe vorzubereiten. 2 

Köln, I. Nov. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) Die Köln. Ztg., welche, 
wie wir aus ganz zuverläſſiger Quelle wiſſen, troß aller 
Concurrenz noch täglich an Leſern und Abonnenten ge⸗ 
winnt, hat ſeit einiger Zeit das Drüdende der ſogenann⸗ 
ten Schlacht⸗ und Mahlſteuer beſprochen und in mehre⸗ 
ren gediegenen Artikeln die große Laſt dieſer Steuern 
nachgewieſen, wie grade der Mittel- und geringere Hand: 
werker⸗ und Taglöhnerſtand, alſo die ärmeren Klaſſen, 
am meiſten unter denſelben leiden, während ſie für die 
Reichen und Vornehmen faſt gar nicht in Anſchlag zu 
bringen iſt. Das undillige dieſer Steuer, der Klaſſen⸗ 
ſteuer gegenüber, liegt zu klar am Tage, als daß es da 
noch näherer Beweiſe bedürfe; fie laſtet auf gewöhn⸗ 
lichem Fleiſche, Brot und Mehl — den allgemeinen 
Nahrungsmitteln des geringen Bürgers — während die 
Leckerbiſſen, Wild jeder Art, Geflügel u. ſ. w., welche 
die Tafel des Reichen ſchmücken, gar nicht beſteuert ſind. 
Die Klaſſenſteuer wird bekanntlich nach dem Vermögen 
umgelegt, und mag dies auch ſeine Schwierigkeiten ha⸗ 
ben, ſo wird bei derſelben doch nie eine ſo ſchroffe Un⸗ 
billigkeit vorwalten können, wie bei der Schlacht- und 
Mahlſteuer. — Vor einigen Tagen iſt ein hieſiger an⸗ 
geſehener Kaufmann, der übrigens ſchon ein paar Mal 
fallirt hatte, wegen Bankbruchs zu 9 Monaten Gefäng⸗ 
nißſtrafe verurtheilt worden. Wir finden dieſe Strafe 
im Verhältniß zu dem unverzeihlichen Leichtſinne, mit 
dem dieſer Mann handelte, viel zu gelinde. Wären 
die Strafen ſtrenger und nachdrücklicher, würde das 
Falliren nicht zur Mode geworden ſei. 

Elberfeld. (Berl. Allg. 8.3.) Die Palmblaͤtter 
erzählen: Die kiechl. Literatur wird ſich in Kurzem um 
eine Erſcheinung bereichert ſehen, die in der Folge für 
die ganze evang. Kirche unſers Vaterlandes eine hohe 
Bedeutung gewinnen dürfte. Der preuß. Geſandte am 
Londoner Hofe, geh. Legationsrath Bunſen, der bekannt⸗ 
lich auf dem Gebiete der chriſtlichen Hymnologie und 
Liturgik wie Wenige zu Hauſe iſt, ſteht nämlich im 
Begriff, ſein neues Kirchengeſangbuch in ſtereotppirter Aus⸗ 


gabe zunächſt der öffentlichen Begutachtung der Sach⸗ 


verſtändigen zu übergeben. 

Von der Saale, Ende Oct. (Berl. Allg. K. Z.) 
Es iſt Ihnen ohne Zweifel bekannt, daß Schelling ſeit 
ungefähr einem Monat in Schulpforta ſich aufhält. 

an ſagt nun, daß er längere Zeit daſelbſt verweilen 
werde, um, ſern von dem Getöſe und den Störungen 
dir großen Stadt, ein philoſophiſches Werk, viellicht 
ie Philoſophie der Offenbarung, zum Druck vorzube⸗ 


reiten 

00 Deut ſchlaund. 
5 annover, 3. Nevbr. (D. A. 3.) der Präſident 
#8 Oberſteuer⸗ und Schatzkollegiums, Graf zu Knyp⸗ 


Wie um außerordentlichen Geſandten und bevoll⸗ 
re Iniſter in Berlin ernannt worden. Meh⸗ 


München, 1. 2 
ene 75 . — Ein K. Verordnung 
den ſämmtlichen eben de drirune des Fleisches in 
Rheins wieder eingeführt a e dieſſeit des 
treiben der Viehpreiſe durch wucheriſchen Din Hinauf⸗ 
iſt aller Orten mit der größten W enn 
ſtrengſten Strafeintichtungen zu begegnen. und den 

Darmſtadt, 20. October. (A. 8.) 
längerer Zeit trägt man ſich mit dem 
2 die Landwehreinrichtung, welche vor etwa 

5 Jahren von dem höchſtſeligen Großherzog definitiv 
abgeſchafſt worden, wieder hergeſtellt werden ſolle. Es 
ft nun wohl kein Zweifel mehr, daß man mit der Sache 
ſich ernſthaft beſchäftigt und zwar nicht in 
Staate allein, ſondern auch in mehreren anderen 
ſchen Gebieten. 
Bundesverſammlung auf Betreiben der Bundes⸗Militair⸗ 
Commiſſion auszugehen. Es iſt darum auch nicht zu 
fürchten, daß ſich das Zerrbild der früheren unter dem 
Namen Landwehr bekannten Volksbewaffnung in unſe⸗ 
rem Lande wiederholen werde, und wohlunterrichtete Per⸗ 


Gerüchte 


Schon ſeit han 


unſerem ren könne. 


E deut⸗ wü 
Die Anregung dazu ſcheint . n 


daß das preußiſche Landwehrſyſtem das Vorbild fein 
werde. Wenn für die Sicherung unſerer deutſchen Na⸗ 


tionalität damit etwas gewonnen wird, ſo wollen wir verknüpft ſein würde. 
uns die Beſchwerniſſe, welche mit dieſer Einrichtung un⸗ über dieſe 


ausbleidlich verbunden ſein werden, auch gern gefallen 
laſſen. Ob den am 2ten December zuſammentretenden 
Ständen über dieſen Gegenſtand eine Vorlage gemacht 
werden wird, davon verlautet nichts. 

Darmſtadt, 31. October. — Hofprediger Dr. 
Zimmermann theilt heute in der Allg. Kirchenzeitung 
die Nachricht mit, daß nunmehr auch der Herzog von 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha die Bildung von Vereinen der 
Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung in Coburg und Gotha angeord⸗ 
net hat, und daß auch im Weimarſchen günſtigere Aus⸗ 
ſichten dazu ſich zu eröffnen ſcheinen. 

Frankfurt a. M. 31. October. (Rh. B.) Das 
am 19ten v. M. in Brüſſel aufgenommene Protokoll 
über die Auswechſelung der Ratifikationen ift dem Se: 
nate ſchon vor einigen Tagen zugekommen, und derſelbe 
hat zugleich die Nachricht erhalten, daß un verweilt 
zu den, für die Ausführung des Traktats noch 
nöthigen Verhandlungen zwiſchen dem Zollverein und 
Belgien geſchritten werden ſoll. Der Provinzial⸗Steuer⸗ 
direktor geheimer Rath Helmentag in Köln wird, 
wie ich höre, hierbei als Kommiſſarius des Zollvereins 
auftreten. Der belgiſche Bevollmächtigte ſcheint noch 
nicht ernannt zu ſein. 5 

Frankfurt a. M., 1. Novbr. — Hier ift gegen 
wärtig der Chef eines deutſchen Handlungshauſes in Bal⸗ 
timore anweſend, um eine Sendung Strumpfwaaren aus 
den benachbarten Fabrikſtädten nach Amerika abzuferti⸗ 
gen und ſich dabei des neuen belgiſchen Schifffahrts⸗ 
und Handelsvertrags mit dem Zollverein wegen der Aus⸗ 
fuhr über Antwerpen zu bedienen. 


Frankreich. 


Paris, 31. October. — Der Cabecilla Buch iſt 
von London nach Portugal gegangen, um das Pros 
nunciamento der Provinz Caſtilien zu organiſiren. — 
Man verſichert, daß die Inſel St. Barthelemy (An⸗ 
tillen), die Schweden im Begriffe ſteht an Frankreich 
abzutreten, in einen Deportationsort umgeſchaffen werden 
ſoll. — Vorgeſtern wurde vom Miniſter⸗Conſeil vor⸗ 
läufig die Ernennung von 15 Pairs feſtgeſtellt, unter 
ihnen ſind General Tiburce Sebaſtiani, Graf Jaubert, 
Victor Hugo, Martell (Ex⸗Deputirter), vor der Hand 
aber kein einziger. Deputirter der gegenwärtigen Legis⸗ 
latur. Es iſt beſchloſſen, für dieſe eine zweite Pairs⸗ 
Ernennung nach dem Ende der Seſſion 1845 ein⸗ 
treten zu laſſen. 

In dieſem Augenblick ſitzen nicht weniger als 29 
franzöſiſche Zeitungs⸗Redacteure wegen Preßvergehen im 
Gefängniß. Die geſammte Strafe der Preſſe ſeit 1830 
beläuft ſich auf 792,500 Frs. Geld⸗ und 186 Jahr 
2 Monat Gefängnißſtrafe. — Eine nordiſche Macht 
ſoll die Unterſtützung, welche ſie angeblich der Presse 
gewährt, von 6000 Fr. monatlich auf 10,000 Frs. er⸗ 
höht haben. 

„„ Paris, 1. Nov. — Das kleine Triumphgeſchrei, 
welches die miniſteriellen Blätter über die vierjährige 
Dauer des Miniſteriums angeſtimmt haben, hat, ſo ge⸗ 
gründet es auch war, die Galle der oppoſitionellen Jour⸗ 
nale rege gemacht; fie ergießen ſich in allerlei Schmä⸗ 
hungen und Nachreden, die ich Ihnen nicht wiederholen 
mag, weil ſie dem einfachen Factum der vierjährigen 
Dauer des Miniſteriums Soult⸗Guizot gegenüber von 
gar keinem Gewicht ſind und nur auf Verdrehungen 
beruhen. Am ſchlagendſten widerlegt ſie der Globe, 
welcher ſagt: „Nach Hrn. Thiers und feinen Journalen 
möge die franzöſiſche Akademie nur eine neue verbeſſerte 
Ausgabe ihres Wörterbuchs veranſtalten, indem ſich die alten 
Bedeutungen der Wörter gänzlich geändert zu Haben ſcheinen. 
Einige Beiſpiele mögen dies erläutern, Ehre: ein Wort, 
welches den Begriff des Schutzſuchens bei einer drohenden 
Gefahr enthalt. Kraft: das Reſultat der Iſolirung und 
nicht der Verbindung; Verbindung iſt nicht Kraft; die 
Weisheit von Jahrhunderten lehrt es uns. Wohl⸗ 
ftand: ein Zuſtand der Angelegenheiten, während deſſen 
unerſprießliche Ausgaben zehnfach vergrößert werden, ſo 
daß ſie Einzelne in das Arbeitshaus, die Nation zum 
Bankerott bringen.“ Die Debats veröffentlichen aus 
dem Morning Herald die Antwort Bugeauds auf 
einen Brief des Herzogs von Montmorenci, worin letz⸗ 
terer den erſteren um ſeine Beihilfe zur Unterdrückung 
des Negerhandels im franzöſiſchen Afrika erſucht hatte. 
Bugeaud ſagt in ſeiner Antwort, daß ſich der Neger⸗ 
del für jetzt noch nicht unterdrücken laſſe, weil 


„Frankreich nicht im Stande fei, feine 510 Lieues lange | fü 


Grenze ſo zu bewachen, daß keine Neger eingebracht 
werden könnten, und es auch im Innern nicht das 
kostbare und in Afeita ganz unzweckmäßige Gensdar⸗ 
meries und Polizeiſyſtem des Mutterlandes einfüh⸗ 
Sollte es aber auch möglich ſein, ſo 
der Hand ganz unpolitiſch ſein, weil der 
De m Sklaven erlaube, und fie zu ſehr 
an dieſelben gewöhnt ſeien 
binzu, daß die 
des Zelts (wir 
werden, ja daß die Negerinnen oft von dem Araber, 
dem vier Frauen geſtattet feien, geheirathet werden, fo 


Neger von dem 


ure fügt Bugeaud 
Araber wie die Kinder 
würden ſagen: des Hauſes) behandelt 


daß es nur eine unpolitiſche, unzeitige Sentimentalität 


ſein würde, wenn Frankreich in Algier die Sklaven 
abſchaffen wollte, was überdies mit beträchtlichen Kofler 
Die Debats äußern ſich 
Anſichten Bugeauds nicht ganz beifällig- 

Aus Oran vom 17. October wird geſchrieben: es 
verbreitet ſich das Gerücht, die franzöſiſchen Truppen an 
der maroccaniſchen Grenze ſeien abermals angegriffen 
worden; Abd⸗el⸗Kader laſfe ſich ſehen; er ſei es, der die 
Stämme aufreize. Man hat von Oran aus Verſtärkung 
für die Heerabtheilung unter Lamoriciere abgehen laſſen. 
Die Berichte aus Algier ſind vom 26. October; damals 
wußte man noch nicht, wie es mit der Expedition gegen 
die Kabplen abgelaufen war, es wurde nur verſichert, ſo 
wie ſich Marſchall Bugeaud gezeigt habe, hätten ſich die 
feindlichen Horden zerſtreut. — Die Herren James, 
Salomon und Anſelm Rothſchild wurden geſtern von 
dem Finanzminiſter empfangen. Es ſoll dieſe Conferenz 
auf die bevorſtehende Negocirung des rückſtändigen An⸗ 
lehens von 300 Millionen Frs. Bezug gehabt haben. 
Herr Baring, welcher ſeine Submiſſion fuͤr Uebernahme 
dieſes Anlehen mit der des Rothſchildſchen Hauſes vereini⸗ 
gen wird, iſt von London in Paris erwartet. Das Roth⸗ 
ſchildſche Haus ſoll ſich erboten haben, das Anlehn ohne 
öffentlichen Zuſchlag zum Cours von 80 Frs. 10 Cent, 
mit einer Proviſion von Y, pt. zu übernehmen. — 
Der Moniteur publicirt eine Ordonnanz vom 30. Octo⸗ 
ber, betreffend die Reorganiſation der polptechniſchen 
Schule; ſie iſt in 61 Artikel gefaßt, ändert aber den⸗ 
noch nur wenig an dem innern Regime der Schule; 


es ſind keinerlei Excluſionen ausgeſprochen gegen die 


Eleven, welche im Auguſt d. J. die Disciplinarvorſchrif⸗ 
ten verletzt und dadurch Anlaß zur zeitweiligen Schlie⸗ 
ßung der Schule gegeben haben. — Fürſt von Ligue, 
der belgiſche Botſchafter am Hofe der Tuilerien, iſt in 
Paris wieder zurück. — Neuerdings verbreiten ſich Ge⸗ 
rüchte von commerciellen Unterhandlungen, die zwiſchen 
Frankreich und Belgien angeknüpft werden ſollen. — 
Graf X. von Blacas iſt heute von Frohsdorf in Paris 
eingetroffen. Er überbringt, wie es heißt, Briefe des 
Herzogs von Bordeaux für mehrere legitimiſtiſche No: 
tabilitäten. — Der Herzog von Aumale wird am 6. 
November nach Neapel abreiſen; fein Bruder Joinville 
ſoll ihn begleiten. 


S pan en. 


ue Madrid, 26. October. — In den Cortes 
wurde heut der Entwurf der Adreſſe in Antwort auf 
die Thronrede geleſen. Ich habe Ihnen noch etwas 
über die Rede des Miniſters der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten, Martinez de la Roſa, zu ſchreiben; ihr Zweck 
war, die Beſorgniſſe zu zerſtreuen, welche die liberale 
Partei von dem Paragraphen über die Heirath der Kö⸗ 
nigin hegt. Dieſer Punkt iſt der Gegenſtand der hef⸗ 


tigſten Angriffe. Der Uspectador hat an die Spitze 


eines davon handelnden Artikels die Worte gefegt: 
Muerte de la libertad, despotismo de D. Car- 
los! und das Eco del Comereio glaubt, daß dieſe 
Beſtimmung ber Conſtitution ein matrimonio cama- 
rilla, ein matrimonio carlista et papista herbeifüh⸗ 
ren werde. Martinez de la Roſa erklärte dagegen in 
feiner Rede, mit den ausdrücklichſten Worten, daß der 
rebeuiſche Prinz (D. Carlos) das nicht durch Lift ertei⸗ 
chen ſolle, was ihm durch Gewalt zu erreichen mißlun⸗ 
gen sei. Von allen Seiten rief man Beifall zu, 
als Martinez de la Roſa ſich fo entſchieden äußerte. Ueber 
die conſtitutionelle Reform enthält die Adreſſe folgen⸗ 
den Paſſus: „die Cortes werden das Reformproject der 
Conſtitution aufmeckſam prüfen. Die Cortes wer: 
den ſich mit der größten Sorgfalt an dieſe 
wichtige und hohe Aufgabe begeben, da fie 
von der Nothwendigkeit durchdrungen ſind, 
das Grundgeſetz des Staates ſchleunigſt zu 
verbeſſern, um den Wünſchen und Hoff⸗ 
nungen der Nation zu entſprechen, indem ſie 
ſowohl den Thron Ew. Mafeſtät als auch die 
politiſche Freiheit der Monarchie ſichern.“ 
Dafür hatte Iſturit folgende Veränderung vorgeſchla⸗ 
gen: „Die Deputirten, Ihre treuen Unterthanen, er⸗ 
kennen mit Vergnügen den glühenden Eifer Ew. 
Majeſtät für das Wohl des Volkes an, der ſich in dem 
Wunſche Ew. Majzeſtät ausſpricht, aufs ſchnellſte das 
Feld der politiſchen Discuſfonen geſchloſſen und diejeni⸗ 
gen Inſtilutionen befeſtigt zu ſehen, welche das Volk 
regieren ſollen. Ader Ew. Majeſtät, welche in Ihrer 
Weisheit die Wichtigkeit eines ſo weſentlichen Punktes 
erkannt hat, wird ohne Zweifel die Anſicht der Cortes 
mit * welche es für den Zweck, welchen 
ich 8 3 vorgeſteckt hat, für wirkſamer erachten, 
daß in 7 dieſer Frage einer anderen Geſetzgebung 
e Se ebe. Sobald man die Wirkung der orga⸗ 
nift muß be, mit welchen das Volk jetzt verſehen wer⸗ 
e n faden haben wird, werden die Deputirten, 
wiſſen Ye 8 den Miniſtern Ew. Majeftät, mit gutem Gr 
für die Cake deen beſſer vornehmen können, welche 
en titution des Staates als nöthig erachtet werden. 
— one Nacht wurden mehrere Verhaftungen 
Verſchwi men. Man verſichert, die Regierung habe — 
Geer "ung entdeckt, die es auf eine Ermordung 1 
m 6 Narvaez abgeſehen habe. Die ſtattgeſundeſſen 
erhaftungen ſollen mit dieſer Affaire zuſammenhängen, 
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tannien. 


Gro bri 
(Mannh. Ab.⸗Z.) Nur Un⸗ 


London, 29. October. 


mit inbegriffen. Von dieſer Summe könnten 320,000 
Familien leben und hätten dann jede doch neun Mal 
mehr für ihren Unterhalt als die Armen aus der Kaſſe, 
für welche ein Jeder ſteuern muß, Unterſtützung erhal⸗ 
ten. Man giebt einem Manne wöchentlich einen Schil⸗ 
ling, einer Frau ſechs Pence und eine Kinde vier Pence, 
Der Erzbiſchof von Canterbury, der meines Wiſſens ſo 
wenig zu thun hat wie die Armen, ſich aber recht wohl 
befindet, hat außer 19,000 Pfd. St. Privateinkommen 

auch noch 15,000 Pfd. St. Beſoldung jährlich, mithin 
ſo viel als 7 bis 10,000 Arme ein Jahr hindurch Un⸗ 

terſtützung bekommen. Dieſe aber find oft erſt arm 

geworden, weil ihnen für ſchuldige Zehnten von Jenem 

die einzige Kuh und dgl. genommen worden war, wie 

dergleichen fortwährend ſtattfindet. Beſonders iſt dies 

in Irland oft der Fall; die Zeitungen ſind ſeit einigen 

Tagen gefüllt mit den ſchauderhaften Folgen dieſer ab⸗ 

ſcheulichen Exekutionen, welche erſtere die letzteren wo 

möglich noch an Abſcheulichkeit übertreffen. 

Der Kerry Examiner ſagt: O'Connell empfängt 
faſt täglich Beſuche von Fremden; vergangene Woche 
waren mehrere Deutſche uud Polen zu Derrynane 
(dem Wohnſitze O'Connells), welche von O'Connell 
mit jener alt⸗irländiſchen Gaſtfreundſchaft aufgenommen 
wurden, die dem iriſchen Helden eigenthümlich iſt. 

Niederlande. 

Haag, 1. Novbr. — Die zweite Kammer hat ge⸗ 
ſtern die Adreſſe auf die Thronrede angenommen und 
an die erſte Kammer geſendet. (Bekanntlich geben in 
den Niederlanden beide Kammern eine gemeinſchaftliche 


Adreſſe). 
S e 
Luzern. Wir vernehmen, daß von Seite der Ras 
dikalen in der Stadt und auf dem Lande eine Schrift 
zum Unterzeichnen herumgeboten werde, welche die Be⸗ 
hauptung enthalte, die Berufung der Jeſuiten an das 
Prieſterſeminar und die Theologie x. ſei dine Ver: 
faſſungsverletzung P 
a er ur 
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Rom, 24. October. — Unſere Stadt beſitzt 150 
Brüderſchaften und 400 Kirchen und Kapellen, von de⸗ 
nen z. B. die Santissima Annunziata (noch nicht 
die Hegiftertfte) jährlich 26,000 Scudi (39,000 Thlr.) 
für Mitgiften, die aus Stiftungen herrühren, veraus⸗ 
gabt. Dieſe Stiftungen ſind ſo reich, daß es oft ſchwer 
ſſt, die Gelder als Mitgiften unterzubringen, und dieſer 
Umſtand wird ſehr oft ein Grund zu leichtſinnigen Shen, | 
welche mit freiwilliger Trennung enden und den Frauen 
die Gelegenheit zu leichtfertigem Leben geben. Gegen⸗ 
wärtig hat der Papſt eine Commiſſion von Cardinälen 
ernannt, um dieſe Sache zu ordnen. 

Griechenland. 

Athen, 21. October. (A. P. 3.) Am 19. find 

Ihre Majeſtäten von ihrer Reiſe in Athen glücklich wie⸗ 

eingetroffen. Am Tage der erwarteten Rückkunft 
des Königs wurde von einem miniſteriellen Deputirten 
der Kammer der Vorſchlag gemacht, eine Deputation 
hinauszuſchicken, um ihn zu bewillkommnen. Darauf 
erhob ſich Herr Damianos, Deputirter von Hydra, 
ein Maurokordatos iſt und ſagte: „Wenn der König von 
einem glorreichen Siege zurückkäme, oder ſeine Reiſe 
an die Grenze dazu benutzt hätte, um ſie uns zu er⸗ 
weitern, oder endlich, hätte er uns einen großen Schatz 
mitgebracht, um die Staats⸗Schulden zu zahlen und 
unſere Abgaben und Laſten zu erleichtern, dann wäre 
ch der Erſte geweſen, den Vorſchlag zu unterftügen. 
55 dieses indeß Alles nicht der Fall iſt, fo ſehe ich 

— er daß wir berufen find, dem Könige eine Dez 
PurHon entgegenzuſenden.“ Er wurde jedoch über⸗ 


wiſſenheit und Fühlloſigkeit kann bei den Vergleichen 
ſolcher Gegenfäge, wie fie ſich hier unter dem heutigen 
Geldſyſtem darbieten, gleichgültig bleiben. Die Kleriſei 
der engliſchen Kirche (die der Katholiken und Diſſiden⸗ 
ter alſo nicht gerechnet) beſteht aus einer Armee von 
30,000 Mann, die ein jährliches Einkommen von un⸗ 
gefähe 8 Mill. Pfd. St. haben, ihr Privatvermögen 


Schleich Communal⸗ Angelegenheiten. 
Breslau, 3. November. — Durch Ober⸗Cenſur⸗ 
Gerichtliches Erkenntnis vom 29. Octbr. iſt mir der 
— en des in Ar. 248 dieſer Zeitung ent⸗ 
baltenen, Auſſobes leit Cemmunalandtage den die hie⸗ 
ige Cenſur zum Theil gestrichen pages, geftattet worden, 
weil darin kein Angriff auf die den beſtehenden ſtändi⸗ 
ſchen Inſtitutionen geſeblich vorgezeichneten Grundlagen 
we 5 2133 Zeile 5 
emnach iſt Seite von obe 8 
Ferner follen nach der Communauandtag . 
die Wähbarkeit der Abgeordneten ſo wohl ale für 
deren Geſchäftsführung dieſelben „engen“ nn 
gelten, wie fie für die Provinziallandtage beſtehen. 
Und der Schluß des Auffages wird nun fo lauten! 
Wenn auch die erſte Bedingung offenbar eine ein⸗ 
feitige iſt, ſo ſind doch die übrigen drei wohlbegrün⸗ 
und erlauben eine weitere Beziehung auf die 
Provinziallandtage, für welche die Städte aller Pro: 
binzen ähnliche Wünſche hegen, „indem es ſich nicht 
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ſtimmt und eine Deputation ernannt, welche, vereint 
mit der Deputation des Senats, Ihren Majeſtäten bis 
nach Eleuſis entgegenritten und in der Suite derſelben 
zur Stadt zurückkehrten. General Grivas hat von den 
Bürgern Athens eine ſchön gearbeitete maſſive ſilberne 
Krone als Andenken an ſein Exil erhalten. 

(A. 3.) Man lieſt hier mit geſpannteſter Aufmerk⸗ 
ſamkeit alles was im Ausland über die griechiſchen Zu⸗ 
ſtände veröffentlicht wird, und iſt beſonders für jede Art von 
Tadel oder Mißbilligung äußerſt empfindlich. So gibt, 
um von Vielem nur Weniges auszuheben, der Volks⸗ 
freund einen Artikel in Ueberſetzung und fügt folgende 
Bemerkungen hinzu: „Unſer König iſt allerdings con⸗ 
ſtitutionell gefinnt, und es iſt eine Verläſterung feines 
menſchenfreundlichen Charakters ihm zuzutrauen, daß er 
ſeine Einwilligung geben könnte zur Vergießung der 
Ströme von Blut, die fließen würden in Folge jeden 
Verſuchs die Conſtitution abzuſchaffen.“ — Der Times, 
welche Metaxas und Kolettis bittet nicht gegen die Con⸗ 
ſtitution zu machiniren, verſichert der Aion, daß es, 
die Anhänger des ſrühern Miniſteriums etwa ausge: 
nommen, keinen Griechen gebe der nicht aus innerſter 
Seele den Fluch mitſpräche: „Wer gegen unfere Con⸗ 
ſtitution und den Thron Ottos Böſes im Schilde führt, 
ſei dreimal verwünſcht!“ Es vermehrt ſich in den Pro: 
vinzen der, leider noch niemals gänzlich ausgerottete, 
Straßenraub zum großen Nachtheil des Verkehrs. Die 
Haupturſache dieſer Vermehrung der Räuber in den 
Provinzen möchte die ſein, daß eine Menge Geſindel 
welches die Hauptſtadt unſicher machte, durch das jetzige 
Miniſterium ausgetrieben wurde, und das nun die Pro⸗ 
vinzen fo lange unſicher macht, bis es dem Arm der 
Gerechtigkeit erliegt. n 

Osmaniſches eich. 

Konſtantinopel, 16. October. (D. A. 3.) Die 
ſyriſche Frage iſt endlich mit Einwilligung der Ge⸗ 
Geſandten aller 5 Großmächte und der Pforte gelöft, 


und die Pforte hat an den Kapudan⸗Paſcha und den 


Gouverneur von Syrien, Eſſad⸗-Paſcha, die diesfallſigen 
Befehle ertheilt. — Emir-Paſcha hat die in Albanien 
ausgehobenen Rekruten der regulairen Infanterie zuge⸗ 
theilt. Man hofft noch mehr Rekruten aus Albanien 
eee um die Keime neuer Inſurrection zu er⸗ 
ticken. 

Konſtantinopel, 17. October. (J. de Fr.) In 
dem Augenblick, wo der Zuſtand des Sultans alle Welt 
beſchäftigt, iſt es natürlich, daß die Aufmerkſamkeit ſich 
auf feinen Bruder Abd⸗ul⸗Azis richte, der nach den Ge⸗ 
fegen fein Nachfolger werden wird, obgleich der Sultan 
männliche Nachkommen hat. Der Prinz iſt 1828 ge⸗ 
boren und von robuſter Conſtitution, ex hat viel Eigen⸗ 
willen, was man dem Umſtand zuſchreibt, daß er der 
bevorzugte Sohn des verſtorbenen Sultans Mahmud 
war. — Nach einem Schreiben des Biſchofs Alexander 
aus Jeruſalem vom 29ſten d. M. war dis dahin der 
Ferman zum Bau einer proteſtantiſchen Kirche von der 
türkiſchen Behörde noch nicht gewährt. 

Das Journal de Constantinople enthält unterm 
21. October einen ausführlichen Artikel zur Widerlegung 
der über die türkiſchen Finanzen von einem franzöſiſchen 
Blatte verbreiteten irrigen Angaben, und ſchließt den⸗ 
ſelben mit folgenden Worten: Als das dermalige Ver⸗ 
waltungsſyſtem die Zügel der Regierung ergriff, ſchuldete 
der Staatsſchat 350 Millionen (Piaſter) und die Pas 
piere der Regierung waren ohne Credit; die Anarchie 
herrſchte in allen Dienſtzweigen. Gegenwärtig iſt der 
Staatsſchatz nichts ſchuldig, feine Papiere find geſucht, 
und die Ordnung waltet in allen Zweigen der Staats⸗ 
verwaltung vor. Nicht nur, daß das Aerar keine 
Schulden hat, hat man noch, ohne Anlehen abzuschließen, 
die Armee organiſiren können, welche 200 Mil. koſtete, 
und man vermochte zur Umſchmelzung der Münzen zu 
ſchreiten, eine nunmehr ſichergeſtellte Operation welche 
nicht weniger als 800 Mill. koſten wird; bisher ſind 
160 Mill. neue Münzen emittirt worden, und von jetzt 
bis zur vollſtändigen Beendigung dieſer großen Maßre⸗ 
regel waren wöchentlich 2 Mill. in Umlauf geſetzt wor⸗ 


u 


den; und während das gegenwärtige Syſtem ſeine Gel⸗ 


Soteſiſeer Mouvelten- Gpurien s 


wegläugnen läßt, daß die Städte dem Ritterſtande 


gegenüber gegenwärtig nicht genügend vertreten find, 
Wenden wir unſern Blick auf Schleſien, fo fpricht 
auf dem Provinziallandtage der hohe Adel mit 10 
Stimmen für ſeine Perſon und Habe, der niedere 
mit 36 Stimmen für das Intereſſe mehrerer Fa⸗ 


mitien mit ihrem ritterſchaftlichen Grundeigenthum; 


beide zuſammen vertreten alſo mit 46 Stimmen das 
perſönliche Intereſſe eines ſehr kleinen Theiles der 
Provinzialbewohner. Die 146 Städte Schleſiens 
mit dem Geſammtintereſſe ihrer in fo verſchiedener 
Weiſe wirkenden, arbeitenden und befigenden Ein⸗ 
wohnerſchaft haben nur 30 Stimmen für ſich, und 
das platte Land fendet aus beinahe 10,000 Dör⸗ 
fern und Colonien gar nur 16 Abgeordnete zum 
Landtage; alſo vertreten Städte und Land mit 46 
Stimmen die Hauptmaſſe der Bevölkerung. Wird 
nach einer einfachen Stimmenmehrheit geſtimmt, ſo 
hat der Ritterſtand allein den großen Vortheil, 


daß ſelbſt, wenn zwei ganze Stände gegen ihn ſtim⸗ 
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tung dadurch bekundete, entlaſtete es die Steuerpflichti⸗ 
gen um 100 Mit, jährlich. Freilich ſind die 5 
der türkiſchen Beamten gleichzeitig um 80 Mill herab⸗ 
geſetzt worden. f 
A m E r i t 
Das Dampfſchiff Caledonia lief den 30. October in 
Liverpool ein und brachte Nachrichten aus Nordamerika 
die um acht Tage friſcher als die letzterhaltenen ſind. 
Die Nachrichten aus Newyork gehen bis zum Iöten, 
. von Halifar bis zum 18ten, wo es der Acadia 20 
engliſche Meilen von der Küſte begegnete. Die politi- 
ſchen Nachrichten aus der Union find heute ſehr dürf⸗ 
tig. Ueberraſchend klingt aber die Kunde, daß die Whigs 
bei den meiſten Wahlen in den Staaten die Majorität 
davon getragen. Für Texas beginnt jetzt eine wichtige 
Epoche. Die neueſten Nachrichten daher beſorgen, daß 
Anſon Jones, welcher der engliſchen Partei angehört 
und einer Union mit den Vereignigten Staaten abge⸗ 
neigt fein ſoll, zum Präſidenten gewählt worden. — 
General Burleſon, ſein Nebenbuhler, iſt ein eifriger 
Verfechter der Anneration. Es heißt, daß Jones ein 
Handelsbündniß mit Großbritannien erſtrebt und den 
Glauben hat, daß Texas Lebensfähigkeit genug habe, 
eine unabhänge Nation für ſich allein zu bilden. 


Mise ellen. 

IT Man ſchreibt aus Peronne (Somme⸗Dep.): „Hier 
iſt der alte Typograph Laisney geſtorben, zu welchem 

Eranger in die Lehre gethan war. „Da er es nicht 
ſo weit bringen konnte“, ſagt der berühmte Dichter,“ 
mich die Typographie zu lehren, ſo flößte er mir. Ge: 
ſchmack für die Dichtkunſt ein und gab mir Unterricht 
im Verſemachen; er corrigirte meine erſten Verſuche.“ 

Der Komet bringt folgendes Curioſum; Ein Pfarrer, 
Oſtertag zu Freudenthal, hat neben ſeinem Hühnerhaus 
noch einen kleineren Verſchlag bauen laſſen, in welchem 
der Hahn an allen Sonn⸗ und Feſttagen eingeſperrt 
wird, damit nicht durch feine Serailwirthſchaft der Sab⸗ 
bat entheiligt werde. see 

Ein Leipziger Journal ſpricht von den Krankheiten 
lebloſer Dinge und ſagt unter Anderm: „Staatspapiere 
leiden an der Fallſucht, Arien am Schwindel, 
große Silbermünzen bekommen das gelbe Fieber und 
Silbergroſchen die rothe Ruhr. > 
Hamburg. Wegen Mangel an kleinen Wohnungen 
auf der großen Bauſtädte ſieht man ſich jetzt genöthigt, 
vor dem Thore eine Häuſerkolonie für ärmere Leute 
zu bauen. 


Stuttgart, 31. October. — Nach zuverläſſigen 
Quellen hat ſich ergeben, daß in dem letzten Jahre 55 
proteſtantiſche Würtemberger katholiſch und 5 katholiſche 
proteſtantiſch geworden ſind. a 8 
München, 30. October. Von unſerer Victualien⸗ 

Polizei werden ſeit längerer Zeit nicht nur bei den 
Bäckern, ſondern auch bei Kaffees und Bierwirthen ze. 
Brodviſitationen vorgenommen. Es ſoll früher vor⸗ 
gekommen ſein, daß bei dieſen Wirthen das Brod noch 
viel niedlicher war, als bei den Bäckern, obwohl beides 
oft von einem und demſelben Bäcker gebacken wurde. 
Jetzt ſind unſere Bäcker aber ſehr gewiſſenhaft. — Im 
hieſigen Staatsbräuhauſe werden zur Zeit täglich 60 bis 
70 Eimer, d. h. 3600 bis 4200 Maß Bier aus⸗ 
geſchenkt. 8 > 

((Chineſiſche Juſtiz.) Ein chineſiſcher Zollbeam⸗ 
ter zu Kanton, welcher zum Vortheil des Fiskus einen 
engliſchen Kaufmann übervortheilt hatte, wurde auf Ber 
fehl des Kaiſers dazu verurtheilt, daß ſeine rechte Hand 
am Thore des Zollgebäudes angenagelt werden ſolle. In 
dieſer ſchrecklichen Lage mußte er drei Tage lang dem 
Volke ausgeſtellt bleiben. — Ein Metzger in Kanton, 
der überführt worden war, einen Monat lang falſches 
Gewicht gebraucht zu haben, echielt vom kaiſerl. Kommiſ⸗ 
ſair die Strafe, drei Tage lang mit dem Ohre an der 
Thür ſeines Fleiſchladens angenagelt zu ſtehen und 1 Mo⸗ 
nat lang 2 Gewichte von 25 Pfd. auf Schultern und 


— 


men, er immer mit dem übrigen den Ausſchlag giebt 
9955 aber, wie es gerade bei der Beſchlußnahme 

er königl. Propoſitionen der Fall ift, zur Entſchei⸗ 
dung zwei Drittheile der Stimmen gehören, ſo kann 
der Ritterſtand allein mit ſeinen 36 Stimmen den 
| Übrigen drei Ständen mit ihren 56 Stimmen die 
Spitze bieten, und die Städte mit ihren 30 Stim⸗ 
men können nichts ausrichten, wenn die übrigen drei 
Stände mit ihren 62 Stimmen zuſammenhalten. 
Man ſuchte ſich zwar durch eine itio in partes 
zu helfen, allein die letzten Landtagsabſchiede haben 
gelehrt, daß man die Worte „das beſondere Stan⸗ 
desintereſſe betreffende Gegenſtände“ nicht im Sinne 
der Regierung aufgefaßt hatte.“ Die Erwägung der 
von dem Magdeburger Stadtverordneten aufgeſtell⸗ 
ten Anſichten möchte daher allen Städten des Lan⸗ 
des ganz beſonders anzurathen fein Beynſch. 
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Tageögefhichte. 
Breslau, 7. November. — Diefen Morgen 
verließ Se. Excellenz der Herr Miniſter des Innern 
Graf von Arnim unſere Stadt und reiſte mit dem 
erſten Bahnzuge auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn nach 
Oppeln ab. i 


* Breslau, 7. Nov, — Geſtern hatten die Die 
rectoren der hieſelbſt zu begründenden Allg. Preuß. Alter⸗ 
Verſorgungsanſtalt, Dr. Lobethal, Kaufm. Klocke 
und Stadtrath Warnke die Ehre, von Sr. Excellenz 
dem Geh. Staats⸗ und Miniſter des Innern, Herrn 
Grafen v. Arnim in einer Audienz empfangen zu wer⸗ 
den, in welcher ſich Hochdieſelben in den gnädigſten Aus⸗ 
drücken über die Zweckmäßigkeit dieſer Anſtalt ausſprachen 
und die erfreulichſte Hoffnung in Betreff der baldigen 
Allerhöchſten Beſtätigung erweckten. 


Einem uns zugegangenen, mit gutem Humor ge⸗ 
ſchriebenen Berichte über eine Fahrt auf der Eiſenbahn 
von Liegnitz hierher am 2. November entnehmen wir 
Folgendes: „um 8 Uhr ging der Zug mit gutem 
Muthe ab. Die Waggons haben auf dieſer Bahn einen 
ruhigern, fanftern Gang, als auf vielen andern Bahnen; 
ich uͤberblickte alfo eben fo ruhig im Geiſte meine Geſchäfte 
in Breslau u. ſ. w., und fand, daß ich fie, wie voraus 
berechnet, noch dieſen Vormittag daſelbſt würde abmachen, 
daß ich Nachmittag 1 Uhr auf der oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn nach Oppeln, wo ich auch einige Beſorgungen 
hatte, und zur Nacht per Poſt über Ratibor nach 
Troppau, wo heute der Herbſtmarkt ſeinen Anfang 
nimmt, würde kommen — da ſing der Zug an ſehr 
langſam zu gehen. „Kommen wir ſchon nach Maltſch?“ 
O nein, wir fahren hier nur etwas langſam, weil ſich 
hier die Schienenlage auf einer Seite etwas geſenkt 
hat. — Nun, da iſt allerdings Vorſicht gut, indeſſen, 
ſo langſam, bedünkt mich, brauchte es denn doch nicht 
zu gehen. Allein das ritardundo wurde immer merk⸗ 
licher, und nicht lange, da war die ganze Muſik bei 
einem Ruhezeichen angelangt. Damit ich's kurz mache, 
unſer Einſpänner war etwas allzudämpfiger Natur, und 
ſo war ihm von der langen Anſtrengung von etwa einer 
halben Stunde der Athem dermaßen ausgegangen, daß 
nichts anderes übrig blieb, als ihn, was man ſagt, ein 
wenig verblaſen zu laſſen; er brauchte zwar etwas län⸗ 
gere Zeit, als die gewöhnlichen Einſpänner, doch ging es 
endlich wieder und zwar bis Maltſch. Hier hätte man 
nun — ich bin Landwirth und verſtehe mich ein wenig 
auf die Pflege des Zugvieh's — dem armen, gequälten 
Thiere, das in Folge ſeiner körperlichen Schwäche wahr⸗ 
ſcheinlich mehr geſchwitzt haben mochte, als ein geſun⸗ 
des Thier, und natürlich großen Durſt fühlen mußte, 
ehe es weiter ging, mit Vorſicht tränken ſollen; allein, 
da bei uns noch keine Geſetze gegen Thierquälerei be⸗ 
ſtehen, ſo hält die Direction es nicht für nöthig, in 
Maltſch Waſſer vorräthig zu haben, ſondern ſie läßt die 
Keucher ohne dieſe durchaus nothwendige Erfriſchung 
weiter ſeufzen, und ſo geſchah es denn, daß, ehe wir 
Nimkau erreichten, unſer Einſpänner, ungefähr auf der⸗ 
ſelben Stelle, wo ihn daſſelbe Malheur Tags zuvor 
ſchon getroffen hatte, erbaͤrmlich ächzend mitten auf 
freiem Felde liegen blieb. Nachdem der zugführende 
Ausſchuß des Beamtenperſonals lange Conferenz gehal⸗ 
ten, ward beſchloſſen, das verſchmachtende Thier auszu⸗ 
ſpannen und ein anderes per Telegraph von Maltſch 
zu rufen. Wer aber nicht kam, das war der ſehnlichſt 
und ungeduldigſt erwartete Vorſpann. Schon war die 

it vorüber, wo wir in Breslau eintreffen ſollten, noch 
lagen wir ohnweit der Torfbrüche bei Vorwerk Gobel; 
da beſchloß der Ausſchuß, den verzweifelten Verſuch zu 
augen, ob das krepirende Ungethüm ſich allein bis Nim⸗ 
au würde forthelfen können, um dort einiger Labung 
ben tig zu werden. Dies gelang, und das treue 

hier ſetzte nun ſeine letzten Kräfte dran, uns arme, 
bungernde, frierende und höchſt niedergeſchlagene Rei⸗ 
= 5 Witz zur Erheiterung und Ver⸗ 
einer de uths durfte nicht aufkommen, denn 
Iden Wee eden Beamten hatte Ordre gegeben, 
n zu bei den Ohren aus dem Wa: 
gen zu ziehen — 
aus unſerm Exil zu erlöſen und 


bis Nimkau zu ſchl h g 
Leſer, von dem Met Laß mich ſchweigen, lieber 


enthalt in dem noch ſehr erfolgten zweiſtündigen Auf: 
kau. Nur ſo viel wise. daß de albaner zu Nim⸗ 
bald leer gezehrt war, daß in dem ortige Reſtauration 
gierzimmer, das bis zur Zeit noch det de kleinen Paſſa⸗ 
entbehrt, wie weiland das Faß des Diegen end Stühle 
mer ein Theil der Reiſenden ſtehend die 9b nur im⸗ 
freundſchaft genießen, und, fo lange etwas 2 — 5 
dem Hunger und ſeinen tödtlichen Folgen entgegenwirken 1 
konnte; dem andern Theile blieb unbefchränkte Zeit und 
Muße, ſeinen Ingrimm und Verwünſchungen im Freien 
mit der rauhen Novemberluft zu miſchen, denn der 
Hülfsvorſpann kam und kam nicht; warum? weil die 
von Maltſch gerufene Maſchine, aus oben angeführtem 
Grunde, allererſt nach Liegnitz reiſen mußte, um dort 
Waſſer zu faſſen. Der Zugführer aber, der ſich über 
unſere ſchleſiſche geduldige Ungeduld weiblich zu amüſiren 
chien, mochte oder durfte mit dem todesmatten Thiere 
nicht weiter fahren, ungeachtet faſt alle Reiſenden we⸗ 
nigſtens den Verſuch forderten, indem ſie bemerklich 


— 2254 — 
machten, daß die Hülfsmaſchine ja immer noch nach⸗JWeges wenigſtens des Nachts mit Fuhrwerken nicht 


kommen und uns nöthigenfalls forthelfen könnte, blieben 
wir zwiſchen Nimkau und Breslau wieder irgendwo 
figen. Dies wäre gegen das Dienftceglement, hieß es, 
und ſomit blieben wir in dem reizenden Anhaltspunkte 
zu Nimkau. Manchem Reiſenden ging indeſſen die 
Geduld doch ganz aus, und einer derſelben forderte von 
der Bahnhofsinſpection ſein Reiſegeld von hier bis Bres⸗ 
lau zurück, indem er erklärte, abgehen zu wollen. Dies 
Recht ſteht nach §. 12 des Betriebs⸗Reglements, das 
man für 1 Sgr. auf allen Stationen erhalten kann, 
und nach einem Vermerk auf dem Fahrbillet, jedem 
Reiſenden zu; die Nimkauer Inſpection aber verſuchte 
jenem Reiſenden dies zu verweigern, bis andere Reiſende 
ſich ſeiner annahmen und ihm zu ſeinem guten Rechte 
verhalfen. Endlich kam der neue Vorſpann aus Maltſch 
über Liegnitz an, und 10 Minuten nach 1 Uhr fegte 
ſich der Zug in ſanfte Bewegung, langte aber, die Ver⸗ 
ſicherung einer Frau auf dem Nimkauer Bahnhofe, „daß 
wir nunmehr in einer halben Stunde in Breslau ſein 
würden,“ verſpottend, erſt nach 2 Uhr wohlbehalten und 
überglücklich, daß es nicht noch länger gedauert hatte, 
daſelbſt an. — Wie ſollte ich nun aber hier in Bres⸗ 
lau Sonnabends gegen Abend mit meinen Geſchäften 
fertig werden u. ſ. w., und darum befinde ich mich 
noch heute Sonntag den 3. November allhier im Ma⸗ 
gen der goldnen Gans, anſtatt im Griebſche — alias 
Kerngehäuſe — der goldenen Birne zu Troppau. 

Nutzanwendung: Iſt das erlaubt, daß Reifende auf 
der Eiſenbahn mit einer Locomotive befördert werden, 
die Tags zuvor ſich als fehlerhaft bewieſen hat? Und 
darf die Fahrt auf gut Glück fortgeſetzt werden, ehe 
die Maſchine die nöthige Speiſung erhalten hat? End⸗ 
lich, wer erſetzt dem reiſenden Geſchäftsmanne den ihm 
aus dergl. Ungehörigkeiten entſpringenden Zeitverluſt, 
Nachtheil und Schaden? 

* Hirſchberger Thal, 1. November. — Wir 
leben jetzt in einer glücklichen Periode; allüberall iſt Kir⸗ 
meßmuſik und ihre ſanften melodiſchen, oder für ein 
verwöhntes Ohr nervenprüfenden disharmoniſchen Wellen 
hallen an allen Seiten von den Höhen der Berge, welche 
unſer Thal umkränzen, wieder. Wie die Uhren eben nur 
den Unglücklichen ſchlagen, ſo ſind die Kuchenfeſte nur 
für die Glücklichen. Aber ich darf einleitungsweis doch 
auch von unſerem Glück reden, da von hier aus ja 
nicht ſelten über Noth geklagt worden iſt. Die Noth 
bleibt, wie ſich von ſelbſt verſteht, da ſie kein hochzeit⸗ 
lich Kleid hat, zu Hauſe. Was unſere politiſche Bil⸗ 
dung, unſere politiſchen Fortſchritte und unſer ganzes po⸗ 
litiſches Leben und Weben betrifft, fo beſteht es eben darin, 
daß wir uns ſo paſſiv wie möglich verhalten, ſintemal 
jeder Gedanke nur eine Diſſonanz wäre in der Har⸗ 
monie des Tages. Das Prinzip der Philiſter: „Was 
ſollen wir uns anſtrengen, es bleibt doch beim Alten“ 
hat hier eine reſpektable Anhängerzahl. Sie glauben 
vielleicht, daß man den nächſten Landtag beſpricht, Pe⸗ 
titionen vorbereitet; vielleicht irren Sie Sich, es müßte 
denn Alles ſehr geheim geſchehen. Was ich bisher 
vom ſchleſ. Landtage hier erfahren, iſt, daß man wenig 
oder gar nicht von ihm redet und ſehr beſcheidene Er⸗ 
wartungen von ihm hegt. 

Häufiger war in der letztern Zeit von der bevorſtehen⸗ 
den Synode der evangeliſchen Geiſtlichen der Provinz in 
Breslau die Rede. Auch davon erwartet man keine 
unmäßigen Reſultate. Die Gefahren, die dem Proteſtan⸗ 
tismus drohen, liegen nicht außerhalb deſſelben, ſondern 
ſie wachſen aus ſeinem eigenen Schoße hervor. Von 
dem Augenblick an, als er ſich die rührigen Glieder 
von ſymboliſchen Satzungen einſchnüren ließ, d. h. wo 
er feinem Prinzip untreu ward, verlor er ſeine Kräftige 
keit und Wehrhaftigkeit. Wenn der Geift gefangen fein 
fol, was liegt daran, ob er in römiſchen oder Augs⸗ 
burger Banden liegt! — Wie wir vernehmen, ware 
aus dem hieſigen Kreiſe zur Begleitung des Superin⸗ 
tendenten beinah ein rationeller Theologe gewählt wor⸗ 
den. Der bibliſch⸗orthodore Standpunkt trug aber mit 
10 gegen 8 Stimmen den Sieg über den Ra⸗ 
tionalismus davon. — Am löten October ward 
den evangel. Schulen des hieſigen Kreiſes die Lie bich⸗ 
ſche, oder Hirſchberger Bibel übergeben. Von den 
Landſchulen bekamen jede ein, von den Stadtſchulen 
jede nach Verhältniß ihrer Klaſſenzahl mehrere Exemplare. 
Ich glaube als entschiedener Proteftant, durchaus nicht an 
die Dinterſche Schullehrerbibel und an ihre 
Vollkommenheit; aber ich ſcheue mich nicht, es auch 
jetzt noch laut zu ſagen, daß ſie bis heut noch von 
keinem ähnlichen Werke übertroffen iſt. Noch beſſer 
würde fie fein, wenn fie noch proteſtantiſcher wäre. 

Wohlau, 28. October. (Schleſ. Kreisbote.) Vor 
ungefähr 4 Wochen wurde 7 3 1 Beſchaffen⸗ 
5 mehrerer Wege in hieſiger Gegend, ganz beſonders 
aber auf den miſerablen Zuſtand des Wohlau⸗Polg⸗ 
fener Weges (kurz vor Niegſen) aufmerkſam gemacht; 
es iſt jedoch bis jetzt noch keine Anſtalt zur Inſtand⸗ 
den deſſelben getroffen worden. — Handelte es ſich 
los um Ver befſer ung eines ſonſt fahrbaren Mes 
ges, ſo möchte der Correſpondent es ſich gern gefallen 
laſſen, daß ſeine Worte fruchtlos verhallten gleich denen 
vieler Anderen. Da aber die in Rede ſtehende Strecke 


ohne Gefahr paſſirt werden kann, fo erſcheint es noth⸗ 
wendig, ſo lange immer wieder auf dieſen Uebelſtand 
hinzuweiſen, bis die Wege⸗Polizeij⸗Behörde ſich davon 
unterrichtet haben wird, daß die erhobene Klage wohl⸗ 
begründet iſt. „Denn iſt dies erſt geſchehen, fo wird 
auch die Abhülſe des beſprochenen Uebelſtandes nicht 
länger ausgeſetzt werden. . 
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Auflöfung des Räthſels in der geſtrigen Zeitung: 
Ra u ch. 
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Berliner Börſen⸗ Bericht 
„vom 5. November. 

Der Verkehr in den Eiſenbahn⸗ Effekten, beſonders Quit⸗ 
tungsbogen, während der jüngften acht Tage, war ein recht 
bewegter, und bei beträchtlichen Umfägen und nach anſehnli⸗ 
chen Coursſchwankungen haben ſich die Preiſe faſt aller Gat⸗ 
tungen heute merklich höher geſtellt, und ſchloſſen mit ent⸗ 
ſchieden günſtiger Tendenz. So find die Köln: Mindener, 
welche geſtern bis auf 102%, pCt. geſanken waren, heute 
mit 103%, a % in bedeutenden Poſten gekauft worden, Nie 
derſchleſiſch⸗Mrkiſche blieben à 105 pCt., Berlin⸗Hamburger 
a 106% pCt., Sächſiſch⸗Schleſiſche a 106 pCt. und Halle⸗ 
Thüringer à 104 bis 104% pt. ſehr beliebt. Von den voll 
eingezahlten Actien haben namentlich die Berlin⸗Frankfurt a. 
d. O. eine ſehr beträchtliche Steigerung erfahren. Zu Ende 
der vorigen Woche noch mit 145 pct. gemacht, ſind ſolcht 
geſtern ſchon, mit 150 pCt. bezahlt worden, und lebhaft ge 
ſucht geblieben, und haben ſich heute auf 156 f Ct. gehoben, 
wozu Mehreres gehandelt worden, ohne daß zu den Zwiſchen⸗ 
Courſen etwas umgegangen wäre. Die Veranlaſſung zu die: 
ſer jähen Steigerung iſt ein ziemlich allgemein geglaubtes 
Gerücht, als wären die unter handlungen zwiſchen 
den Directorien dieſer Bahn und der Nieder 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen einem Abſchluſſe nahe / 
welche die Berlin⸗Frankfurter Bahn dem letzte⸗ 
ren unternehmen einverleiben würde. Es heißt 
ferner, daß den Actionären der befahrenen Bahn ein vortheil⸗ 
hafter Preis (ob 160 pCt. oder noch mehr, i freilich auch 
3 En 2 bekannt), zahlbar in 4 pCt. 

ritäts⸗Actien der Ni 
bewilligt wen ſol Niederſchleſiſchen Bahn, 

Auch die Berlin: Potsdamer find merklich höher, als am 
29. pass. und blieben zu 190 pCt. — 1 Ken Magde⸗ 
burg Leipziger iſt heute ein Pöftchen zu 185 pCt. verkauft 
worden, u. Berlin⸗Anhalt, welche geftern mit 1414, pCt. am 
getragen waren, wurden heute mit 14314 pt. geſucht. 


Magdeburg Halberſtädter zu 110 ½, Oberſchleſiſche A. 1 


110%, und Litt. B. à 104% pCt. Berlin-Stettiner A 116 

pCt. waren beliebt, und ſelbſt Breslau⸗ Freiburger nahmen 
an dieſer günftigen Stimmung Theil, indem ein Poften das 
von mit 104 pCt. bezahlt worden, und zu dieſem Courſe 
Geld blieb. Rheiniſche find zu 76% pCt. gemacht worden, 
Düffeldorf» Elberf. aber immer noch & 92 pCt. angeboten. 
In Staats papieren war der umſatz von keiner Bedeutung, 


Actien Courſe. 
5 Breslau, vom 7. November. 

Die Eiſenbahnactien erhielten heute größtentheils zwar höͤ⸗ 
here Preiſe, das Geſchäft war aber nicht lebhaft. 
Obecſchleſ. Lit, 4. 4% p. C. 112 Br. Prior. 103%, Br, 
Oberſchl. Lit. B. 4% volleingez. p. C. 104% Gld. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4%, p. C. avgeft. 102 b. u. G. 

dito dito dito Priorit. 102 Br. 
Rheiniſche 5% p. C. 76 Br. | 
Oſt⸗Rheiniſche (Köln⸗Mind.) Zuſ.⸗ Sch. 104%, u. 104 bez. u. B. 
Niederſchleſ.⸗Mirk. Zuſ.⸗Sch. p. G. 104% u. 105 bez. 
eg a am Zuſ.⸗ Sch. p. C. 1004, und 

Y bez u Br. 

Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 94 etw, bez. 
n f a Br. 
Wilhelmsbahn (Koſel⸗ berg! Zuſ,⸗Sch. p. G. 97 bez. 
Livorno⸗Florenz p. C. 116%, Gld. . 


Breslau, 2. November. — Auf der am 19. October für 


das Publikum eröffneten Bahnſtrecke der Niederſchleſiſch⸗Mät⸗ 
kiſchen Eiſenbahn von Breslau bis Liegnig b — Zeit 


vom 19. bis 27. Octbr. d. J. 4803 Perſonen befördert wors 


den. (Wie hoch belief ſich die Einnahme 2). 


Bekanntmachung. 

Obſchon in der Marktordnung vom 12. März 1707 
beſtimmt iſt, daß der Wochenmarkt in hieſiger Stadt, 
welcher ſich allmälig zu einem täglichen gebildet hat, 
um 12 Uhr Mittags beendet ſein muß, ſo kommt es 
doch nicht ſelten vor, daß Landleute ihre in den Vor⸗ 
mittagsſtunden nicht abgeſetzten Erzeugniſſe auch noch 
des Nachmittags auf dem Marktplatze feilbieten zu 
dürfen glauben. 

Es wird daher hierdurch bekannt gemacht, daß der 
tägliche Markt, welcher mit Tagesanbruch beginnt, um 
12 Uhr Mittags als beendet angeſehen wird, und daß 
alle diejenigen Verkäufer, welche länger als bis 12 Uhr 
ihre Wochenmarkt⸗Artikel ſeilbieten „ als ſolche betrachtet 
werden müffen, welche einen ſtehenden Handel hierſelbſt 
betreiben und daher zur Entrichtung der Gewerbeſteuet 
und inſofern zum Betriebe des Gewerbes hierſelbſt das 
Bürgerrecht erforderlich iſt, auch zu deſſen Gewinnung 
verbunden ſind, fo daß die Uebertreter dieſer Beſtim⸗ 
mung als Gewerbeſteuer⸗Contravenienten behandelt und 
reſp. beſtraft werden. 

Ausgenommen hiervon find nur in den drei lezten 
Tagen vor Weihnachten die Mohnhaͤndler und am 
Gründonnerſtage die Honighändler, welche an dieſen 
Tagen bis Abend feilhaben dürfen. 

Breslau den 11. October 1844. 

Königl. Polizei⸗Präſidium und der Magiftrat: 


Mit einer Beilage. 


